
Z W I E G E S P R Ä C H  M I T  B E E T H O V E N
(1 9 1 8 )

A L E X A N D E R  R E M Ö N Y IK

„M e is te r , im  H e rb s tla n d  ro te  N eb e l hausen,
M eis te r , d ie  K e r k e r tü r e n  tu n  sich  auf. 
N o v e m b e rre v o lu tio n e n  brau sen
D röh n en d , ze r s ta m p fe n d  — w e r  h e m m t ih ren  Lauf?  
D ie S tu n d e  w a n d e lt  d e r  W e lt G e s ic h t.”

„M ich, d e r  ich  e in  u n d  e w ig , rü h r t es n ich t!”

F r e ih e i t  sc h re ite t , m it  d e m  b lu tig e n  S c h w e r te  
ln  H ä u ten  zu r  s c h w e lle n d e n  W e ltb ü h n e  em por. 
T h ron e j e t z t  w a n k e n , K ro n e n  ro lln  zu r  E rde:
H ö rst d u  den  sch a u erlich en  S iegesch or?  
S tie fm ü tte r lic h  zu  K ö n ’gen  ist d ie  Z e it1”

„M ein T h ron  unrd s te h n  in  a lle  E w ig k e it!”

„H a tte s t d u ’s  e in s t n ich t eb en so  e r trä u m t?
M eister , h ast du  es n ic h t in s L ied  gegossen?
U nd h at d e m  V o lk , des  M ach t j e t z t  ü b ersch ä u m t, 
D eine M u sik  d ie  F esse ln  n ich t gebrochen?
D ein  S in g en  is t  d a s e u fg e  S ic h -A u f bäu m en ,
Dein W e c k ru f d ie se  ü b e r la u te  Z eit!”

„M esst n ich t an m ir  die m a tte  W irk lich k e it!
M ein  S in g en  ü b e r tö n t die Z e it, d a s L eben .
W en n  G lu t in  eu ren  sch la ffen  A d e rn  ro llt,
W enn  euch  das kalte F ü rch ten  lä ss t e rb eb en ,
W en n  ih r  v e r tr a u e t,  seh n e t, sa g t u n d  w o ll t ,
U n d euch dan n  h e m m t d e r  fe ig e  A u g en b lick :
D as a lle s  tö n t in  m ir , a ll das b in  ich.
D och, w a s  in  eu ren  H erzen  trü b  g eg lo m m en , 
ln  m e in e m  w a r d  es h e lle  u n d  v o llk o m m e n .”

„M eister , d ie  W e lt  in  F lam m en , B lu t u n d T rä n en !“



„M ein S ingen  ü bertön t d ie  Z eit, das Leben.
In  m ein em  S ingen  w o h n t das e w ’ge T rösten .
D ie E rde m ag d er  B lum e gleich  verw e lk e n ,
Ih r b lasses A n tlitz  k a lte  S te m e n w e lte n  
Beschaun. — U nd w en n  sogar d ie  W e lt erlisch t,
G leich  e inem  s tillen  trü b en  K erzen lich t;
Ja, w en n  sich  E rd  und H im m el auch zerschlagen:
M ich w ird  m an se lb s t dann n ich t zu  G rabe tragen .“
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